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Der Einfluß der Löhne auf die Preisgestaltung industrieller Erzeugnisse

Prof. Dr. WaltherjHerrmann, Köln*)

Da» P roblem  de» Einflusses d e r  Löhne a u f d ie  P reisgesta ltung in du strie ller E rzeugnisse  
gew in n t heute m it d e r  K ü n digu n g  zah lreicher T arifverträge  besondere A k tu a litä t. D ie  
fo lgen de A bh andlu ng beschäftigt »ich m it d ieser  sehr d iffiz ilen  F rage, d ie  im  G runde 
genom m en eine po litisch e F rage is t, ohne sie von  seiten  der W irtschaftsrechnung ein deu tig  
beantw orten  zu können. D ie d irekten  L ohnan teile  sin d  in  den  verschiedenen Branchen  
»ehr unterschiedlich. A b er auch d ie  A d d itio n  a lle r  L öhne reicht nicht en tfern t an das  
B rutto- u nd  N ettosozia lprodu k t heran . A ber auch m it e inem  Einbruch der Lohnquote  
in  d ie  In vestitionsquote kann das P roblem  eines höheren L ebensstandards nicht ge löst 
w erden . Z w eifellos is t ein  E influß des L ohnniveaus a u f d ie  in dustrie llen  F ertigpreise  
gegeben . Es lä ß t sich nicht bestreiten , da ß  eine über den  P rodu k tiv itä tsfortsch ritt h inaus­
gehende Lohnsteigerung a u f d ie  E ndpreise in du strie ller E rzeugnisse einen inflatorischen  
E influß hat. Ob d ieser inflatorische E influß durch d en  C harakter d er Löhne al» 
N achfragepoten tia l w ettgem acht w ird , m uß einer spä teren  Untersuchung Vorbehalten  
w erden . B is j e t z t  scheint es keinem  In du striestaa t gelungen zu  sein , das P roblem  einer  
„teuerungsfreien“ W irtschaft ohne G efährdung des L ebensstandards zu  lösen.

A uf den ersten Blick tritt d ie W irtschaftspolitik bei 
diesem geradtezu betriebswirtschaftlicheni und 

staistischen Thema in den Hintergrund. Aber dde 
Preise der Industrieprodukte haben auch in  der M arkt­
wirtschaft eine politische Note. An ihr entzündet sich 
meistens erst das öfientlSche Interesse.

DIE INDUSTMEILEN LCJHNQUOTEN

Unter Industrie w ird in  der folgenden Abhand­
lung nicht jedes Gewerbe schlechthin, sondern nur 
das mit Kapitaleinsatz vergehende, produzierende 
Gewerbe verstanden, .bei dem njaturwissenschaftliche 
Prozesse eine ztmiehmende Bedeutung besitzen. W enn 
von Löhnen diie Rede ist, sind im allgem einen nicht 
nur die A rbeiterlöhne gemeint, sondern die Arbeits­
kosten. Zu den A rbeiterlöhnen treten  also die Ange- 
stelltemgehälter, die -Lehrldngsvergütungen und die 
gesetzlichen und freiwilligen Sozialbeiträge (Lohn- 
Nebenkosten) hinzu.

Statistisch sind diese Arbeitskosten, bislang nicht voll 
zu erfassen. Betrieblich mag es möglich' sein, doch 
bleibt das Resultat 'dann meistens mehr oder weniger 
ein Betiieb'sigeheimnis. Niem and läßt sich nämlich 
gern in  das Gefälle der „Lohn-Differentialrenten" 
hineinleuchten. Sie gibt es in  jeder Marktwirtschaft. 
Unter dem System kollektivei Tarifverträge haben 
sie die Tendenz, größer zu werden und geschützt zu 
sein. „Betriebsnahe" Tarife w ürden das Gefälle ab- 
schleifen.

Auch bei den  Daten der Industrieberichlterstiattung 
fehlt ein Teil der Arbeitskosten, obschon die amtliche 

. Sprache sich der Ausdrücke „Brutto-Lohn-" bzw. 
„Brutto-Gehaltssumme" bedient. Die Lohnempfänger 
geben sich oft so, als interessiere sie nur der Netito- 
Lohn, nämlich das, was nach der Steuer- und Sozial­
beitragserhebung . durch die Lohnbuchhaltungen in

*) Diese Leitgedanken w urden in einem  V ortrag  vo r dem  V erband 
der A grarjournalisten  im H erbst 1961 vorgetragen .

der Lohntüte geblieben ist. Daß diese Haltung aber 
unzulässig umd kurzsichtig ist, braucht nicht w eiter 
dargetan zu werden: Auch d i e  Lohnempfänger kön­
nen krank oder invalide werden, brauchen Straßen 
oder erheben Anspruch auf Rechtsschutz usw.

In absehbarer Zeit w ird man für eine Aoiswahl von 
Industriezweigen laufend Präziseres erfahren, weil 
die Europäische WirtschaftsgemeSnschaft eigene Erhe­
bungen zur Lohnstruktur durchgesetzt hat. In  sie 
werden auch die Lohn-Nebenkosten einbezogen. Diese 
Erhebungen dienen der V orbereitung einer Lohnpoli­
tik, die als „Harmonisierung des Lohnkostenniveaus“ 
in den Aufgabenkatalog der EWG eingegangen ist.

EIN BEISPIEL

In der Obst- und Gemüseverwertungsdndustrie wurden 
von den A rbeitskosten im Jahre 1960 folgende Umsatz­
quoten beansprucht:

von den Löhnen 8,1 V»
von den G ehältern 3,6 °/o
zusammen l l , 7 “/o

Nimmt man für die nicht erfaßten Lohn-Nebenkosten 
ein V iertel der Lohnkosten an  — eine vertretbare 
Relation —, so w ürde die „Lohnquote“ dieses Indu­
striezweiges sich auf ca. 14,5 Vo stellen.

Aber die Konservendndustrie kom biniert vor allem; 
sie kom biniert Agrarprodukte mit z. T. hohen Lohn­
anteilen und Dosen mit einem Lohn- und Gehaltsan­
teil am Umsatz von 17,1 bzw. einschließlich der Lohn- 
Nebenkosten von 21,iS'’/o. Die Kombination erfolgt mit 
Hilfe von Energieträgern, bei denen z. B. die Kohle 
auf einen Lohnanteil von 43,9 bzw. ca. 55 Vo kommt. 
Dieses Beispiel läßt sidi ausweiten. Es läuft auf fol­
gendes hinaus;

1. Die Industiie hat sehr unterschiedliche Lohnquoten. 
Sie stellten sich 1960 im  Minimum bei der M ineral­
ölverarbeitung auf rund 4 Vo und im  Maximum
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beim Erzbergbau auf über 61 ®/oi im D urdisdinltt 
kam en sie einsdiließlidi der Lohn-Nebenkosten auf 
ca. 23,5®/».

2. Die direkte Lohnquote der einzelnen Industrie­
phasen dst brandienpolitisdi wichtig: für den Lohn- 
^antöLl am Preis des industriellen Fertigprodukts 
besagt sie aber relativ wenig. M an kann nämlich 
die Bedeutung der Vor-Löhne nicht erkennen. Sie 
sind Sn die Preise der Vorprodukte eingegangen, 
ohne daß sich Exaktes über ihren Einfluß auf diese 
Preise aussagen läßt.

Der Konservenfabrikant beispielsweise sieht auf den 
Preis seiner Rohware und seiner Dosen, nicht aber 
auf die darin  steckenden Löhne. Im September 1961 
berichteten; deutsche Zeitungen, daß in) Gifhorn die 
Gemüsebauern in einen Lieferstreik bei der Bohnen­
ernte getreten sind. Sie wollten damit gegen den Preis 
von 22,— DM je  Ztr. grüne Bohnen protestieren,- denn 
dieser Preis liege auf der gleichen Höhe wie im ver­
gangenen Jahre, w ährend die Erträge des Bohnenanbaus 
infolge des ungünstigen W etters um rund 50®/» nied­
riger seien. W enn die Konservenfabriken den von den 
Pflanzern mit mindestens 28,— DM geforderten Preis 
nicht zahlen wollten, seien die Bauern entschlossen, 
die Bohnenpflanzen ungepflücfct unterzupflügen.

W enn nun aber der K onservenfabrikant die Rohware 
mit 28,— DM sta tt 22,— DM je Ztr. in  seine Kalkula­
tion eingehen läßt, begehren Handel und Verbraucher­
verbände auf. Die Ursachenkette ist ihnen gleichgültig. 
Sie mobilisieren die Politik, beispielsweise in der Rich­
tung eines Aussetzens des Einfuhrzolles.

NICHT AILES IST lO H N

Nun wäre es ganz gewiß eine unzulässige Vereinfa­
chung, so zu verfahren, als würde schließlich alles in der 
Industrie zum Lohn. Aus der Dogmengeschichte sind 
Fälle bekannt, in denen man das getan ha t — von 
David Ricaxdo angefangen bis zum Erfurter Programm 
der SPD.

A ber jeder Blick in die volkswirtschaftlichen Gesamt­
rechnungen zeigt, daß es nur eine Lohnquote gibt, die 
beträchtlich un ter dem Bruttosoziialprodukt liegt. Bei­

spielsweise blieb sie in  den letzten  Jahren  unter der 
Hälfte dieses W ertes. Die Lohnquote bleibt auch unter 
dem Volkseinkommen, und sie ist nicht einmal ganz 
identisch mit dem sogenannten „Masseneinkommen“. 
Dies beweisen die neutralen  Statistiken der Deut­
schen Bundeshank, aus denen' die beigefügte Tabelle 
mit Ausnahm e der zehnten Zeile entnommen worden 
ist; aber diese Zeile der Investitionssum men ist not­
wendig, um die V orstellung von  der „überhöhten" 
Investitionsquote zurechtzurücken.

Die beiden Anteil^Zeilen (4 und  7) zeigen, daß das 
letzte Jahrzehnt keine umwälzenden V eränderungen 
in den großen Relationen gebracht hat. M andie Volks­
w irte sprechen daher auch von einer Tendenz zur 
Konstanz der Lohnquote. Dem Zurückbleiben im Jahre 
1952 folgte ein Aufholen bis zum Jahre 1958. Ihm 
folgte in  den beiden erst miit provisorischen Zahlen 
operierenden Jahren  1959 und 1960 w ieder ein leichtes 
Nachgeben.

Mit Absicht wurden die Zahlen zu jew eiligen Preisen 
angegeben. Nun hat es seit 1950 eine fast ständige, 
jedoch glücklicherweise nur leichte Teuerung ge­
geben, Viele Ursachen sind zusammengekommen, lun 
diese Teuerung zu bew irken — außenpolitische, 
außenhandelspolitische, finanzpolitische und kredit­
politische Ursachen, aber doch auch lohnpolitische, wie 
das große Gutachten, das sich d ie  OEEC jüngst von 
sechs bedeutenden G elehrten ersta tten  ließ, gezeigt 
hat („Rising Prices" by  W. Fellner, M. Gilbert, B. 
Hansen, R. Kahn, F. Lutz und P. de Wolff).

„Keinerlei Teuerungsvorgänge", so heißt jedoch die 
große soziale Sehnsucht der Tauschgesellschaft. In 
England hat aber der Heyworth-Report jüngst fest­
stellen müssen: „Bisher konnte das Problem der stabi­
len Preise ohne Gefährdüng des steigenden Lebens­
standards noch von keinem der dem okratischen In­
dustriestaaten, gelöst werden."

Diese Lösung kann auch nicht in  dem  sozialistischen 
Rezept eines Einbruchs in  die Nicht-Lohnquote erblickt 
werden. In dieser stecken die Einkommen der Selb­

Zur Entwicklung der Masseneinkommen *)

Position 1950 1951 1952 1953 1954 1955 1956 1957 1958 1959p 1960p

1. B ruttosozialprodukt zu M arktpreisen (Mrd. DM) 97,2 118,6 135,6 145,5 156,4 178,3 196,4 213,6 228,5 247,9 275,8
2. Einkommen aus unselbständiger A rbeit *) (Mrd. DM) 44,1 53,4 59,6 65,8 71,9 81,9 91,8 100,5 109,0 116,8 130,9
3. N ettosozialprodukt zu Fak to rkosten  

(Volkseinkommen) (Mrd. DM) 74,5 90,3 102,8 110,6 119,7 137,5 152,1 165,8 177,5 192,2 214,7
4. A n t e i l

Einkommen aus unselbständiger A rbeit am 
N ettosozialprodukt zu Faktorkosten ("/«) 59,2 59,1 58,0 59,5 60,1 59,6 60,4 60,6 61,4 60,8 61,0

5. M asseneinkom m en (Mrd. DM) 46,4 54,7 61,3 67,8 73,8 83,6 93,4 104,7 113,3 120,4 131,5
6. N ettosozialprodukt zu M arktpreisen (Mrd. DM) 87,1 106,7 122,3 132,1 142,8 163,5 179,9 195,3 208,6 227,1 252,8
7. A n t e i l :

M asseneinkom m en am N ettosozialprodukt 
zu M arktpreisen i"/o) 53,3 51,3 50,1 51,3 51,7 51,1 51,9 53,6 54,3 53,0 52,0

8. P rivater V erbrauch (Mrd. DM) 62,5 72,5 79,9 > 87,6 92,8 103,4 115,1 125,6 134,9 144,1 158,0
9. Sparein lagen (bei allen K reditinstituten) ®) (Mrd. DM) 4,1 5,1 7,6 11,5 17,2 21,4 24,3 29,4 36,1 44,3 53,1

10. B rutto-A nlageinvestitionen in  der Industrie  ®) 
(ohne Bau u. Energie) — DIW -Zahlen — (Mrd. DM) 4,6 6,1 7,1 7,9 9,2 11,6 12,2 12,5 12,8 13,8 17,4

i) O hne Saarland und Berlin (W est). *) B ruttolöhne und -gehälter einschl. A rbeitgeberbeiträge zur Sozialversid ierung. 
®) I960 mit dem Saarland, p =  vorläufig.
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ständigen, die n id it verte ilten  Gewinne der U nterneh­
men umd das originäre Staatseinkommen. Diese drei 
Großem sind für heute und morgen bedeutsame Posten. 
Die private und die öffentlidie Investition werden 
hauptsädilidi aus ihnen gespeist. W ird einer von die­
sen Posten ernsthaft besdinitten, ohne daß ihm  in­
direkt w ieder, nadigeholfen wärd, dann leidet die 
Struktur der Volfcswirtsdiaft — und mit ihr leiden 
miittelbar die Bezieher der Lohnquote, und zwar tun 
sie das meistens über Zwangssparprozesse, die am 
Geldwert nagen.

DIE INDUSTRIELLEN PREISHOFFNUNGEN

Die ökonometrisdiie Preistheorie tu t mandimal so, als 
würde man mit den ermittlungsfähigen M arktdaten 
und intensiver Rechenarbeit die Preisbildung ent- 
sdileiem können. Danni dürfe m an die alte Meinung 
von den „Preiserwartunigen“ in  die sidiere Münze 
„Preisbestimmung" umwediseln, so als könnten dann 
die Firmen eine „optimale Preispolitik“ betreiben und 
bis zu den fernen M arktverästelungen durdisetzen.

Meines Eraditenis sdieiitert dieser theoretisdie Wunsch 
an der Schwäche der erreidibaren M arktdaten im Zuge 
der dauernd wediselnden M arktlagen und an  dem 
Intervall zwisdien Produktionsentsdiluß und M arkt­
entnahme. Für d ie  meisten Unternehmer bleiben die 
Preiserwartungen unsidier. Das gilt selbst für die 
Anbietei: in  den stärkeren  Marktformen. Die Unter­
nehmer tasten  die Predsbereitsdiaft der N adifrage ab. 
Dies erfolgt mit mehr oder w eniger rationaler Inten­
sität. Dabei bleiben den m eisten Brandien die gesetz- 
Üdi fixierten oder garantierten Preise versdilossen.

Bei der M arkterkundung gehen die Unternehmer aller­
dings von Preis-Vorsitellungen aus. W enn es hodi 
kommt, starten  sie mit einem Preisbild auf Grund einer 
mehr oder weniger w i s s e n s c h a f t l i c h e n  K a l ­
k u l a t i o n .  Das tu t weithin die Generation, dde im 
LSÖ-Denken erzogen wurde. Sie leb t in  der Hoffnung, 
daß der M arkt den Kostenpreis auf lange Sidit zuge­
stehen wird.

Einfacher ist die Vorstellung derjenigen, d ie  von den 
P r e i s e n  v o n  g e s t e r n  ausgehen. Diese w aren 
es, unter denen die Produktionsentschlüsse dm wesent- 
lidieni entstanden siind. A ber hier kennt audi die Indu­
strie den alten Vers: „Hat der Bauer W are, so kostet 
sie midiits." Zu lukrative Preise von gestern lodcen zu 
viele W ettbewerber für morgen an.

Nodi einfadier m adien es sid i diejenigen, die ihren 
Maßstab vom P r e i s  e i n e s  P r e i s f ü h r e r s  be­
ziehen. Zu diesem Schilittmadier halten sie dann einen 
mehr oder weniger gegriffenen Abstand. Dabei ver­
kennen sie oft ihre w irklidie Kostenlage.

Sdiließlich trifft man sehr oft ein Preisverhalten an, 
das sddi mit einem  b r a n c h e n ü b l i c h e n  Z u ­
s c h l a g  zu einer oder m ehreren k a l k u l i e r t e n  
R i c h t  g r ö ß  e n  behilft. Das ist vor allem  in der 
Mittelindustrie ein sehr häufiges Verfahren.

Bei diesem Fall müssen wir nun  feststellen, daß die 
L ö h n e  o f t  d i  e R i  c h t  g r  ö ß e oder unter den 
Richtgrößen sind. Manchmal dienen die Edclöhne des 
Tarifvertrags als Riditgröße. Kommen sie nun in  Be­
wegung, so wird audi das Préisbild unruhig. W as sidi 
im Preisniveau 'sdiließlich durchsetzt, bleibt zunächst— 
wie es dem nur s t o c h a s t i s c h e n  Z u s a m m e n ­
h a n g  entspricht — uneiutsdiiedeni. Nur die Unruhe 
kann konstatiert werden. Dabei können> red it veraltete 
Zusdilagsformeln zur Anwendung kommen, die dem 
inzwischen veränderten Investitionsgrad n id it genü­
gend Redmung tragen.

Idi madie ungern Durchschnittsrechnungen auf. Sie 
können nicht mehr als eine O rientierung abgeben. 
M ehr soll audi folgende Überlegung n id it sein. Das 
Berliner Institut für W irtschaftsforschung hat von den 
Arbeiterstuniden her beredinet, daß — dank der In­
vestition und Rationalisierung — in  der gesamten 
Industrie je  Produktionseinheit dm Jah re  1955 noch 
75 "/o derjenigen Arbeiterstunden erforderlidi waren, 
die im Ja h re  1950 eingesetzt w erden mußten; 1960 
w aren es nur nodi 55 Va. Die Arbeiterstunde war aller­
dings wesentlich! teurer geworden, nämlidii von 1,28 DM 
1950 über 1,80 DM 1955 auf 2,74 DM 1960. Außerdem 
w ar ein viel größerer Kapitaldienst zu erwirtsdiaften.

Rechnet man nun die Entw iddung durdi, dann war die 
unterstellte „Produktionseinheit“ zu 100 A rbeiterstun­
den im Jahre 1950 m it 128,—• DM a n  Löhnen bepackt; 
im Jahre 1955 w aren es 135,— DM und im Jah re  1960 
150,70 DM. Führt m an diese Reihe durdi eine Messung 
am Lebenshaltungskostenindex aber auf dde Reallohn­
bedeutung zurüdi, dann heißen ihre drei W erte: 
128,— DM bzw. 122,73 DM und 122,52 DM.

M adit nian andererseits für den A rbeitgeber aus der 
Ursprungsreihe Realkosten, indem man sie am Index 
dnduistrieller Erzeugerpreise mißt, dann  nehm en die 
drei W erte folgende Größen an: 128,— DM, 113,45 
und 119,60 DM.

Was folgt daraus: sicherlich ein Quantum Enttäu­
schung, und zwar auf beiden Seiten: beim Lohn­
empfänger, der alle Lohnwellen und beim Unter­
nehmer, der alle Investitionen verpuffen sieht. Die 
großen Zusammenhänge einer Volkswirtsdiaft lassen 
sidi nur sdiwerfällig und auf lange Sicht verändern. 
In der Zwiscfaenzeiit kommt viel darauf an, daß einer, 
A rbeitgeber oder Arbeitnehmer, in  der Brandie und 
im Betrieb gut liegt und Quasi-Renten zu bezie­
hen weiß. Aber bei diesen Quasi-Renten darf man 
Ricardo n ie vergessen; Die Preise sind nidit hoch, 
weil Renten darin stedcen — isondern Renten entste­
hen, weil die Preise hodx sihd. Deshalb definiert die 
Volkswirtsdiaftslehre die Renten a ls  „Extraprofite 
ider M arktpreisbildung".

Im Jahre 1950 bezogen erst 4,1 Mill. Menschen in 
. W estdeutsdiland den  Industrie-Arbeiterlohn, 1955 

aber 5,5 MilL und 1960 6,3 Mill. Demgegenüber waren 
1950 im Jahresdurdisdinltt nodi 1,6 MilL M ensdien 
bei uns arbeitslos, 1955 nodi 0,9 Mill. und 1960 nur
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noch 0,2 Millionen. Deshalb nimmt auch die Brutto- 
Lohnisumme der Industrieberichterstattung einen stei­
leren Verlauf, nämlich von 1950 mit 11,8 Mrd. DM 
über 22,5 Mrd. DM 1955 auf 34,7 Mrd. DM 1960 oder 
ln  Prozentzahlen von 100 über 190,5 auf 294 "/o.

Auf dem Felde der Präzisierung der Richtgrößen hät­
ten die Verbände, wenn es nicht das strenge K artell­
recht gäbe, eine große Aufgabe. Die Hilfsgrößen des 
Kalkulierens müssen nämlich weiterentwickelt w er­
den. Ohne gemeinsames Betreiben w ird sich dieser 
Prozeß zu langsam abspieleni, auch wenn das Ratio­
nalisierungs-Kuratorium der Deutschen W irtschaft da­
bei hilft.

Noch ein© andere Feststellung muß man hier treffen. 
Die Öffentlichkeit ist eher bereit, d ie  direkte Bezie­
hung zwischen Lohnerhöhungen und Preiserhöhungen 
hinzunehmen, als daß sie den indirekten Kostener­
höhungen eine W irksam keit auf d ie  Predise zugesteht. 
Deshalb w ehren sich auch vielfach die Unternehmer 
heftiger g e ^ n  d ie indirekten' V erteuerungen der Ar- 
beitskos'teji, beispielsweise durch die Kindergeld-Auf­
bringung. H ier setzen nun die beiden bildhaften V or­
stellungen an:

die Lohn-Preis-Spirale 
und die Lohn^Lohn-Spirale.

Dieser Begriff is t im Bundesverband der Deutschen 
Industrie entstanden und hat Eingang in  d ie  wissen- 
sch'aftliche Erörterung der Lohnpolitik gefunden.

W erden irgendwo die Löhne erhöht, so setzt das 
Uberwälzungsbestrebungen in  Gang; aber nicht nur 
das, sondern auch Korrekturversuche in der Hierarchie 
der Löhne. Steigen irgendwo — und nicht nur in  der 
Konsumgüte-rsphäre — die Preise, so löst das sowohl 
d irekt Lohnbewegungen aus als auch wieder in einem 
zweiten Stadium Korrekturen der Lohnsatz-Pyramide.

Alle Prozess© brauchen Zeit. Im hinter uns liegenden 
Jahrzehnt verging meistens vom Beginn bis zur Be­
ruhigung jew eils rund ein Jahr. Man sieht das Zu­
sammenfallen mit der typischen Ausschlußfrist der 
Kündigung kollektiver A rbeitsverträge.

Viel m ehr kann man nicht sagen, auch wenn die 
ökonlometrie w eitere Anläufe zur Qiiantifizierung 
unternimmt. Sie überzeugen mich bisher nicht, wenn 
ich auch zugebe, daß sie zur Illuistration des Gedan­
kengangs beitragen. Es besieht eine Korrelation zwi­
schen allen Löhnen und den Industriepreisen. Sie ist 
aber — in  der Sprache des Statistikers — weder eine 
stets starke noch eine stets positive Entsprechung. 
Von M arkt zu Markt, von Konjunkturphase zu Kon­
junkturphase, ja  von Betrieb zu Betrieb schwankt sie.

DIE ENDPKEISE INDUSTRIELLER ERZEUGNISSE

W endet man sich schließlich dem Einfluß der Löhne 
auf die Endverbraucherpreise zu, so muß man unter­
streichen, daß dieser Endverbraucher indiistrieller 
Produkte nicht nur das  Individuum oder der Familien­

verband ist. Den spürbaren Einfluß hat man den 
„Lohn-Bumerang" genannt. Das Bild is t gut. Der 
Einfluß besteht und tr itt als A uslöser für Preis­
bewegungen auf. Er w ird in  den  lohnintensiven Bran­
chen, wenn sie gleichzeitig einem starken W ettbewerb 
ausgesetzt sind, sogar zum hauptsächlichsten Bestim- 
mungsfafctor der Preise. Trotzdem bleibt d ieser Ein­
fluß im allgem einen im H intergrund, w enigstens so­
weit es um die in  dem  letzten Industriezw eig vor der 
M arktreife d e r Erzeugnisse gezahltenj Löhne geht; 
denn hier hat man es vielfach m it den „m aterialinten­
siven" Branchen zu tun.

Auf vielen Gebieten schieben sich, je  näher m an an 
den Konsimi heranrückt, di© V ertriebsspannen und 
Kostensteuem  in  den Vordergrund. Beide Größen fal­
len vom> Urprodükt b is zur ladenfertigen W are oftmals 
an und geben den Fabrikabgabepreisen ein anderes 
Niveau.

Die von Prof. Dr. R. Seyffert an der Kölner Univer­
sität betriebenen Untersuchungen über die Distribu- 
tionskoisten haben viel Licht in  die M aterie gebracht. 
Vom Verbraucherpreis der Nicht-Lebensmittel des 
Einzelhandelssortiments entfielen im  Durchschnitt 56 “/o 
auf die Produktionskosten und  44 Vo auf d ie  Distribu­
tionskosten. Damit hat die alte Fauistregel ©ine leichte 
Korrektur erfahren, nach der, eine W are zu verteilen, 
etwa dasselbe kosten sollte, w ie die W are herzu­
stellen, Beim H ausrat stieg der A nteil d er Distribu­
tionskosten im Durchschnitt auf 48,6 ”/o; w ährend sie 
sich bei Textilien und M öbeln auf 40,8 bzw. 40,1 “/o 
stellten.

Sicherlich stecken in der V ertriebsspanne und  in dem 
öffentlichen Aufwand, zu dessen Bestreitung die Ko­
stensteuern dienen, w ieder Löhne. Da es aber Löhne 
ganz anderer Bereiche sind, entziehen s ie  sich der Be­
einflußbarkeit durch die Industrie. Sie unterliegen dem 
Trend der teurer w erdenden Dienstleistung. Trotzdem 
fallen sie in den Lohn-Lohn-Zusammenhang. Bei die­
sem w ird nun neuerdings sichtbar, daß die V erdienst­
möglichkeiten außerhalb der Industrie a n  Schritt- 
macher-Bedeutimg zunehmen. Das ist besonders auf­
fällig bei der Gewinnung von F rauenarbeit der Fall. 
H ier gerät die Industrie —• abseits vom M aßstab des 
Produktivitätsfortschritts — ähnlich ins Schlepptau 
der ungebundenen Gruppen (wie V ersicherungen und 
Banken), w ie es der Landwirtschaft bezüglich ihrer 
Lohnlage ehedem gegenüber der Industrie ergangen 
ist; nur daß Industrie und Landwirtschaft um die 
Gunst der arbeitsuchenden M änner m iteinander rivali­
sierten, w ährend die Industrie und d ie anderen ge­
nannten W irtschaftsbereiche zunächst um die Frauen 
rivalisieren.

Die Industrie hat nun in einer Anzahl besonders sicht­
barer Fälle die V ertriebskosten festzulegen gesucht. 
Das fing beim Büchermarkt an  und  ha t a ls  Brutto- 
Preis-Prinzip den M arkenartikelm arkt erobert. Der
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Staat hat sich m it diesem Prinzip versdiiedentlidi 
ausednanidergesetzt. In Deutschland' beispielsweise 
fand es eine kartellreditlid i gesdiützte Gestaltungs- 
freiheit. In letzter Zeit wird es aber immer heftiger 
angegriffen. An dieser Stelle b raudit dem Kanipf um 
die Preisbindung d er zweiten Hand nicht nachgegan- 
gen zu werden. Es genügt zu betonen, daß das Brutto- 
Preis-Prinzip nur eine Sonderform für einen schmalen 
Ausschnitt des industriellen Umsatzes abgibti man 
schätzt ihn auf ein Zehntel des Industrieimisatzes bzw. 
auf weniger als die Hälfte des Konsumgüterausstoßes 
der Industrie. Das an ihm Beobachtete darf man nicht 
ohne weiteres auf die Industriepreise im allgemeiner» 
übertragen.

DIE LOHNE ALS NACHFRAGEPOTENTIAL

Einer Seite des Themas kann deshalb nicht weiter 
nachgegangen werden, weil sie einen zweiten Bericht 
von fast der gleichen Länge notwendig machen würde. 
Das ist der Einfluß der Löhne auf die Gestaltung der 
Nachfrage nach Industrieprodukten vind somit auf die 
Nachfrage-Einflüsse auf die Preise. Henry Ford wird 
der Satz zugeschrieben: „Zahlt Euren A rbeitern so 
hohe Löhne, daß sie Eure Produkte kaufen können, 
und Ihr müßt prosperieren!“ Dieser Satz hat einen 
wahren Kem. W ir erleben es in den Entwicklungs- 
länidem: solange sich keine Massenfcaufkraft bildet, 
nehmen deren M ärkte nicht einmal die billigen Stapel­
waren auf, die die prim itiven Fabriken auf der Ein­
gangsstufe der Industrialisierung ausstoßen. Es gibt 
ganze Sortimente, die nur oder fast nur von Menschen 
gekauft werden, die das typische Industriearbeiter- 
Einkommen haben. Das Gedeihen ihrer H ersteller 
hängt dann in  hohem Maße ab von der Entwicklung 
dieser Einkommen. Aber es gibt auch andere Märkte, 
an denen das Arbeiter-Einkommen so gut w ie keine 
Rolle spielt. H ier bedürfte es einer eingehenden Dar­
legung, wollte man der Frage gerecht werden. Nur 
soviel sei gesagt: auch hier besteht nur ein stochasti­
scher Zusammenhang.

DIE KOMPENSATORISCHE PREISPOLITIK

Zum Schluß sollen zwei Argum entationen gestreift 
werden, denen man in der W irtscbaftspolitik öfters 
begegnet. Die erste besagt folgendes: W eil einerseits 
gewisse Preise steigen müssen — als Folge einer Ge­
setzmäßigkeit in den Produktionen mit steigenden 
Grenzkosten —, weil andererseits aber das Preisniveau 
stabil bleiben soll, sei es unvermeidlich, daß andere 
Preise fallen: hierbei unterstellt man; daß deren Güter 
unter der Herrschaft der Gesetzmäßigkeit fallender 
Grenzkosten hergestellt werden können. Sofern sich 
diese Kompensation nun nicht von selbst einspiele, 
müsse die Wditschaftspolitik nachhelfen, beispielsweise 
durch die Aufhebung der Preisbindungen oder den Ab­
bau von Zöllen oder durch eine Aufwertung oder an­
dere Stimulantien des W ettbewerbs, insbesondere mit 
ausländischen Artikeln.

A bstrakt vorgetragen hört sich diese Lehre recht plau­
sibel an. Sobald man sie aber konkretisiert, offenbart 
sie ihre Schwächen. Die Leidtragendem sind nämlich 
ein schmaler Ausischnitt des Produktionssystems, und 
zwar vorwiegend die klassische Konsumgüterindustrie 
und Teile des Nahrungsmittelhandwerks. Das ist aber 
ein Ausschnitt, der sowieso wegen der Vielzahl von 
Anbietern, die sich' h ier tummeln, keine hohe Gewinn­
spanne hat und der außerdem w egen des Alters der 
angewandten Techniken-auch keinen großen Produk­
tivitätsfortschritt mehr aufweist. Ich sehe es daher als 
meine Pflicht als Geschäftsführer des  Konsumgüter- 
ausschusses des Bundesverbandes der Deutschen In­
dustrie an, der Spekulation auf d ie  kompensatorische 
Preispolitik entgegenzutreten. Ich unterstreiche aber, 
daß ich ihr nicht entgegentrete, weil ich ihren  Ansatz 
für verfehlt halte, sondern d ies 'nu r insoweit tue, als 
sie illoyale Ansatzpunkte sucht — in der Richtung 
des nicht mehr lauteren oder leistungsbezogenen W ett­
bewerbs, also des „Dumping and sw eating“.

PREIS- UND .LOHNGERECHTIGKEIT

Schließlich möchte ich m idi noch kurz den Testungen 
zuwenden, die der Frage gelten, ob das Publikum den 
kräftig  steigenden Lohn bei steigenden Preisen oder 
einen gemächlich zunehmenden Lohn bei gleidien 
Preisen oder den gleichen Lohn bei sinkenden Preisen 
vorzieht — und meine Ansicht dazu sagen, was es 
mit guten Gründen vorziehen sollte.

Die kräftige, unbeküm m erte nom inale Lohnsatzer­
höhung, die alsbald durch eine Steigening des Preis­
niveaus wieder wettgemacht wird, ha t ihre Anziehungs­
kraft verloren. Trotzdem bleibt unbeantw ortet, wer 
denn als Individuum bereit ist, gerade seine mögliche 
Lohnaufbesserung nicht a ls  durch Leistung bedingt zu 
klassifizieren. Von der Anerkennung der abstrakten 
Lehre bis zur Nutzanwendung auf das Individuum 
ist noch ein gut Stück W egs abzuschreiten. Dabei wer­
den die guten Vorsätze außerdem noch oft durch die 
soziale Macht der Lohn-Lohn-Spirale durchkreuzt.

Aber alle großen Hoffnungen auf sinkende Preise (im 
Niveau) verkennen, daß sich viele Unternehmer dann 
rote Zahlen ausrechnen müssen. Das aber löst den 
unheilvollen Schrumpfungsprozeß aller Deflationen 
aus, den Lord Keynes so gut charakterisiert hat.

Einzelne Preise w erden immer sinken, weil stets 
G üter aus der Luxuszone und dem Neuheitenbereich 
in  die Sphäre des M assengutes hinüberrüdcen. Aber 
auf diesem Prozeß darf man keine Ausgleichsrechnung 
errichten. Er setzt zudem besonderes Verständnis 
gerade bei denjenigen Gewerkschaften und A rbeit­
nehm ern voraus, die an ih ren  Arbeitsplätzen diesen 
Übergang aus der Spezialanfertigung in die M assen­
produktion miterleben. Rücken sie in  jeden frei w er­
denden Spielraum für Preissenkungen vor deren 
Durchsetzung ein, dann ist dieser Spielraum eben ver­
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spielt. Zweimal aufessen kann mian denselben 
Kudien audi hier niidit. Darin liegt vor aUem eine 
EnttäusdMing für die Landwirtsdiaft, deren wirtsdiafts- 
politisdie Berater nodi viel zu oft auf die alte Lehre 
von der Tendenz sinkender Grenzkosten in  der Indu­
strie setzen.

So bleibt eigentlidi nur übrig, der Generallinie „mäßig 
und pro ra ta  des Produktivitätsfortsdirittis steigende 
Löhne bei glei'dien Preisen" in  der Niveau-Vorstel- 
lung den Vorzug zu geben. Das soll das marktwirt- 
sdiafUidie Oszillieren der Preise keineswegs unmög- 
lid i madien. N ur siollen die Löhne n id it die Preise 
treiben und die Preise wiederum aud i n id it die Löhne. 
W as die Lohnpolitik unterhalb dieser Linie einer V er­
letzung der Preisneutralität erreid ien  kann, geht in 
Ordnung, sofern es den Investitionsnotwendigkeiten

Redinung trägt und die staatlidi gesetzten Regeln der 
Einkommensumverteilung n id it beeinträditigt. /

Das besagt, daß dem Ideal der Preis- u n d  Lohn- 
gereditigkeit erst Genüge getan  ist, wenn dasErreidite 
audi die Forderungen von gestern und diie von  mor­
gen honoriert: d. h. die A nsprüdie der Rentner und 
der Investition dürfen n id it vernadilässigt werden.

Das alles kann aber w eder das Unternehmerlager 
allein sdiaffen, nodi bew irkt es d er anonym e Markt- 
medianismus. Dieser tä te  es aud i dann  nidit, wenn 
man ihm die Steuerung der ganzen W irtsdiaft über­
ließe. Vielmehr bedarf es eines Zusammenspiels des 
Staates und aller sozialpartnerisdien Lager, insbeson­
dere audi des öffentlidien Arbeitgeber- und Arbeit- 
nehmer-Lagers, basierend auf einer loyalen Bereit­
stellung Volks- und betriebsw irtsdiaftlidier Daten.
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